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.v.; g.. m.'tiliu,'i

©jrfdjeint «lie 14 ®«ge. #ettvüge werben uom yrolitg; fret? Pad)*", itett«itgnjre 9, <»tgeg«ttgcnoutm«tt.

Sonnenaufgang.
grau ©onne fpringt bum SBette,
[Reibt fiçb bie Slugen flar,
93tic(t nieber auf bie ©rbe,
®a toirb'8 bort rounberbar.
Stuf atieu ©räfern gittert
©in ®rüpfcben SJtorgcntau,
©längt toie bie ®iamanten
gtn $aar ber fc^önften grau.

®ie ffiroffel fäjmingt fitfi jubelnb
9lafcb auf ben näcbften 93num,
Unb fcbmettert ihre Sieber
Segeiftert in ben Dtaum.
iRotteictjen, Steifen, ginfen,
®ie bleiben nicht gurücf,
©ie jubeln in ben ÜJtorgen
§inaug itjr jungeö ©lücl

®a8 Sä^en beljnt fidj Wohlig
gm jungen ©onnenfdjein,
Unb pu&t unb toäfdjt ficb broHig,
Unb mill am ftfjönften fein.
§err Stabe auf ber Rappel
SWein bleibt unberührt:
,,gdj pfeif' auf all ben ®rubel,
geh tjab' bod) ,gud' ftubiert". Ut(uiu8.

©

Stpni Siebe!
gafcb troueni mer niimme i&8 Söibli cbo

g'cblappere unb bod) Ijani öppig ufern §ärge,
muni fcfjo lang gärn U)äm d)o uölääre.

®'grou SBebrbi bet mer gtoar mit ibrem
Sjorfcplag für ne ©blappcrtöibli»ga8nacbt fcbnn
e cbip i b8 güüg pfujcbet. g ba aber gang öppig
anberg im ©inn, mo gtoüfj no feiner mär, näm»
(ecb e8 gmeinfamS Slluefcbtbummeli bo atlne
©bbrpperlöibelerl SBär baSnibnätt? Unb menn
meg fo tang gum S3oru8 toeig, fo dja me fecb

bod) berna tjridjte, nib?
®er „©pag" cbönnt be ber grou Sebrbt bi

bäte ©lägebeit e Vortrag b« bäm SBuecb,

moner ba lefttbin en Slbütung bcrbo gmacbt bet
im ©blapperlöibti, unb mir djönnt er gang
gärn eb tgäfeli bod Stible mitbringe, er bet ja
e föne grofji Sabtg mitgno ufern 92ibletod), bafj
er büt no cbbdjen u fcfjnuppe tnuefj berroägc,
bä Slrm! ga, ja — eg tnuefj holt alle« Perftanbc
ft), no bbSdjlüüffe bür neb 9ttble(od), obni bafj
öppig an eim bltjbt b«"9e.

9Jtit ber grou „gtoänggi" mödjt ig o einifcb
gfämecbo, i bi brum gar gärn um bie Sût ume,
mo ine öppig bone lebre d)a, unb fi tennt gloub
bie bürnätne ©bäbforten obi e fo guet. @o öppig
eba natürlecb niemer beffer fd)äj)e, meber bie,
mo äbe ber ©bä® unb b'9lible e fo gärn bei
mie»n-ig fe b"- begrpffeter bocb, grou
gtoänggi, bag i Sängigpt b« 1$ ©urb!

Unb toa8 macbt be o „b'!pan8li*Stoma"?
SRueij fi öppe geng ber ©uftabli goume, ober
®)cböpeli libme? ®a8 ifcb bocb one ©acb, gäUct,
bafj c£)(t)ni Süt eim e fo djönne berfume unb in
SInfprucbnäb.mäbrenbämim ©blapperlöibti M'uf
eim ptange. Slber müffetcr mag? springet bocb
bê näcbftmal bie ©blpne mit, bag fcbeniert gmüfj
niemer, menn ber ne fdjo ber ©djoppen im
„Söibli" gäbet unb mi tät8 bfunberg freue, bie
bärgige ©ujje einifcb cbönne g'gfeb- Sltn SBIucfcïjt-
burntnel mett ig ecb be gärn abtöfe mitern
SSägeli g'fto^e.

©fiHet, ibr fpt bocb ®t(i für ne SHuefdjtbummel
9Jii cbönnti entmeber i b'Stengi, ober a SBoble»
fee, ga Stprbebacb ober ufe ©urte! ©cbrpbet
eui Sltnälbung i bg ©blapperlöibli, fo glt) roie

müglecb, unb menn eg allne räcbt ifcb, fo macbemerg
ab für em Dfcbtermäntig ober für em erfcf)tc
ÜJtai; mag fägeter bergue?

gg madfe grab jefc mit mtjner Slmälbung ber
Slfang — öpper mueg bod) afa — unb fdjicfenccb
guglpd) mpni befcbte ©rüefj!

@ui grou Säfe.
©

Siebi ©blapperläubelerl
Das, toas ig ©ud) büt mödjt ergelle, ifcb

es ©rläbnis us miner ©b'nbergpt, oor balb
t>ti&9 3al;re ifcb es paffiert u d)unnt mir immer
toieber oo 3pt gu 3pt i Sinn, i toeib es falber
nib, toarum.

3 ba amene fdjulfreie Stamittag Stommif»
fione gba, too mi e cljlt) ine attbere Stabt«
teil gfüebrt bei, ine mit ungtoobnti ©ägeb,
a b'Slarbergergajj 1;«"' gloub müefje. ®a
gfeb»n4 plö^led) uf ber Straf) a Stiufe ©b'ng,
Sie bei e grofje Särme oerfüebrt u fi amene
alte groueli itacbegloffe u bei immer griieft:
„Öärli! §ärli!" ®as groueli bet lut oor
fed) bürgrebt, mi bets aber nib (bonne oet=
[tab, iftb fcbeöüiecb nfgregt gfi, toabrfdjibnlecb
immer ufgregter toorbe bür b'Söerfotgig oo
bene ©bing. 3 fjo mi gbinberfcbt bern 3ügü
agfd)loffe u b« gfragt: „ilöär ifd) es, ifd) es

gang fid)er a §äi?" XI allt äJiärlibäre ft)
mr i Sinn çbo. ©s ifcb mr gang g|d)päffig
arorbe. SI l ä b i g i § ä r bas Ça=rt=i no nie
gfel) gba. 2ßas mad)t fi äcbt? äßenn [i jet)
eis oo bette ©bing tat näb u i itjre grof
©ad ftojje? Ober toenn fi üs alli tat anes
Ort t)äre füebre u is ipfdjliefje u nadfbär oer=
cboufe? ®r SBunberfitj I;et mi nümm los
glab, i ba bäm 3>'gli eifad) müebe nadjeloufe.

®as groueli l;et ja o berna usgfeb, bafj
me atte Jrjä* bet müefje bänfe. Ungtoäfdje unb
uitgfdjträblt bet's eint büttlt, oerbotfdjeti, brä!»
figi ©bleiber, br Sdjurg ifcb fafdj a SBobe d)o,
b's 3upe ifcb giemlicb djürger gfi u be ifd)
es rots ffilofdjli füregipflet. ©s rots ©lofdjli!
3a, bas djönnt bocb ïid)er e rädjti §är ft)!
Obemi bet fi es breiectigs §alstued) treit, eis
Sod) nacbem anbere ifcb brin gfi, b'garb ifd)
nümm räcbt ficber g'beftimme gfi, grau ober
beige einifd), jeb eifad) brädig

iïBo ntr gäge 's ©borttbus d)o ft), l;ei
b'Ebiug gfeit: „3etj ifd) es be beljeime, jeb
toirb's be erfdj no lufd)tig!"

„§ärli! öäili!" ®ert bi br frati3öfifd)e
©bildje ifd) es plöbled) 3ure ®iire i oer«
fd)U)unbe gfi. 9Jtir ©binber ft) beroor blpbe
ftab u bei roiter brüelet. ©s gröfjers ®ieitfd)i
bet mer ergellt, es toüffi's gatt3 beftimmt, es

tjeig feis 93ett, es fcblafi uf be Sittnpe, uto=
n»es fecb göitg ga gäntebättle u e grof)i fcbtoargi
©batj geigs u ftinte tiiegs bintt, mi djömts
nib usbalte, [i beige eittifd) b'2üre ufta. ®'s
ijjärli toüffi fälber ttib, toie=n=es l)eif)i... 3
bäm ©totnäni ifd) b'®ür plötjled) toieber uf»
gange u bas alt groueli fteit mit em S3äfe
unber ber ®ür u fd)lal)t uf bie oorberfdjtc
©bing los, toas gifd), toas befd). ®u fg aber
alli beroogfcbptunge, i l)a e gräf)Iedji ülngfcbt
gl)a, obtti tto einifd) ume3luege t)a=n»i ber ir>ei»

toäg unber b'güef) gttol).
3 ba fiber fd)o mängifd) bäntt: „äßas ifcb

äd)t bas für ties arms groueli gfi, too oo
be ©bing efo plaget toorbe»n»ifd)? ÏGatunt
ifd) es 3utn ©fd)pött oo alltte Süte toorbe?
SBabrfdjinled) e=n»armi Seel, too bs richtig
®rom oerlote bet gba! Jöillidjt ifd) es o

fo tte „tidji" 93ättlere gfi, too fecb fälber
djuum 3'Säbe gönnt t)et u too i il)ttte Sttntpe
es SSermöge oerftedt bet gba, fo toie mes
öppebie i br 3ptig lieft.

3fdj ädjt öppe unber be ©blappperläubli»
Safer öpper, too o einifcb kerbt) gfi ifd), too
me am §ärli nadjegloffe ifd) u toeif) beffer
Sfcbeib? 9t.

SBerner Sraimuatjfdjmcrjett.
grübliug ift'g, beim gptgtogg Wirb
Sieberum miniert,
Unb bag ®rambabnfabren toirb
gurcbtbar fompligtert.
So man einfteigt, Çeigt eg gleich:
„O ba! 9ticbt bieber!
Sitôt ift meib unb blau ift toeijj,
®ag ift bocb nicf)t fdtjroer".

Unb bie 9Karttga§ ift gang öb',
Sluägeftorben, leer,
®urc| bie Silmtbauggaffe gebt
Silier gabrberfeljr.
®ram toirb toieber umgebaut
gür bie Unt're ©tabt,
®amit lebhaft ber SBertebr
Serbe bort unb glatt.

Söie bag ©ange 'rauglommt, toeib
§eute niemanb noch,
Seil'g bocb nicht biel breiter warb
gn bem gijtglogglocb.
gmängt ficb gmeigeleifig g'®ram
gn bie Sîratngab 'rein,
Ober läuft'g als Jtaruffetl
Utn ben gptglogg fein? gtänai.

©

®ie jungoerf)eiratete grau bringt ftoteletten
auf ben ®ifd).

©t foftet uttb fpudt entfefjt aus.
Sie bridjt itt ®ränen aus:
„9lutt l)ab' idj mir fo öiel Söiiibe gegeben

unb mit bem foftbarften gett gebraten."
„SBomit l)aft bu fie gebraten?" röchelt er.
„SOlit ©olbgrême."

Sd)ultt)cisl)eit.
„9licbt toabr, gerien ift bod) ein greinb»

toort aus bem gtatt3öfifd)en?" — „SÖSiefo?"
— „©s ïommt bod) oon je ne fais rien!"

iXittïertmmb.

„3d) ftraf bicb, ntein Sobtt, roeil id) bid)
liebe." — „Scl)abe, Slater, baf) id) iiid)t grog
genug bin, um beine Siebe 3U oergelten!"

*
©in ©übd)en trägt 3unt erftenntal §ofett ttttb

bringt fie itt einem ettoas feud)ten guftttnbe
nacl) Saufe.

Sliutter: „3ef"s mi! toas ifd) bir au paf»
fiert? §efd) niit djönne fäge? 3«! 3«Ö
ittuefd) l)alt be 9lod rnieber alegge."

®>as Stibcheit utill fid) in beit Schmolltoinïel
brüden, als ein spater Sapi3itter 3um Äol«
lettieren ïommt.

®er erftere fd)aut bett spater in feinem langen
9îod lange ait uttb fagt bann: ,,3fd) bir au
öbbis paffiert?"

*
gn einet S8ernerIanb»'©onntagsfd)UIe ergäfptte

bie jnnge Sel)reviit oottt Siitberntorb in 93etl)Ie*
bent, spiötjlid) ftattb ein gütifjal)riger auf; glü»
ijcnb in el)rlid)em 3om „liljte" er feine $etnb»
ärntel 3urüd unb rief:

,,©l)e! SBctii be grob bi, bäm Aerobes toott
i be rid)tig ber ©rittb abl)Otie!"

•
Slm felbett Ort nturbe einmal bett ftiubertt

eitt SBilb bes guten Birten geseigt, unb bie
Sel)terin fagte ihnen, fie feien bie Heilten Säm»
mer bes liebett Sitten. ®a meinte ein Heiner
rotbadiger Sd)at) fefjr ernft:

„Slber i toott be nib nume es djlgs Scbäfeli
blt)be: i toott es grojjes alts ©d)af toärbe unb
be no 3ungi bo!"

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Vertag der „Kerner Mache", Neuengasse 9, entgegengenommen.

Sonnenaufgang.
Frau Sonne springt vom Bette,
Reibt sich die Augen klar,
Blickt nieder aus die Erde,
Da wird's dort wunderbar.
Auf allen Gräsern zittert
Ein Tröpfchen Morgentau,
Glänzt wie die Diamanten
Im Haar der schönsten Frau,

Die Drossel schwingt sich jubelnd
Rasch aus den nächsten Baum,
Und schmettert ihre Lieder
Begeistert in den Raum,
Rotkelchen, Meisen, Finken,
Die bleiben nicht zurück,
Sie jubeln in den Morgen
Hinaus ihr junges Glück.

Das Kätzchen dehnt sich wohlig
Im jungen Sonnenschein,
Und putzt und wäscht sich drollig,
Und will am schönsten sein.
Herr Rabe auf der Pappel
Allein bleibt unberührt:
„Ich pfeif' aus all den Trubel,
Ich hab' doch ,Jus' studiert". Ursulus.

s
Myni Liebe!

Fasch troueni mer nümme ids Löibli cho

z'chlappere und doch Hani öppis usem Härze,
wvni scho lang gärn chäm cho uslääre,

D'Frou Wehrdi het mer zwar mit ihrem
Vorschlag für ne Chlapperlöibli-Fasnacht schon
e chly i ds Züüg pfuschet, I ha aber ganz öppis
anders im Sinn, wo gwüß nv feiner wär, näm-
lech es gmeinsams Blueschtbummeli vo allne
Chlapperlöibeler! Wär das nid nätt? Und wenn
mes so lang zum Vorus weis, so cha me sech

doch derna yrichte, nid?
Der „Spatz" chönnt de der Frou Wehrdi bi

däre Glägeheit e Vortrag ha us däm Buech,
wvner da letzthin en Adütung dervo gmacht het
im Chlapperlöibli, und mir chönnt er ganz
gärn es Häfeli voll Nidle mitbringe, er het ja
e sone großi Ladig mitgno usem Nidleloch, daß
er hüt no chychen u schnuppe mueß derwäge,
dä Arm! Ja, ja — es mueß halt alles verstände
sy, no dsSchlüüffe dür nes Nidleloch, ohn! daß
öppis an eim blybt hange,

Mit der Frou „Zwänzgi" möcht ig o einisch
zsämecho, i bi drum gar gärn um die Lüt ume,
wo ine öppis vone lehre cha, und st kennt gloub
die vürnäme Chässorten alli e so guet. So öppis
cha natürlech niemer besser schätze, weder die,
wo äbe der Chäs und d'Nidle e so gärn hei
wie-n-ig se ha, Jetz begrysfeter doch, Frou
Zwänzgi, daß i Längizyt ha nach Euch!

Und was macht de o „d'Hansli-Mama"?
Mueß si öppe geng der Gustavli goume, oder
Tschöpeli lisme? Das isch doch one Sach, gältet,
daß chlyni Lüt eim e so chönne versume und in
Anspruch näh. währendäm im Chlapperlöibli All'uf
eim plange. Aber wüsseter was? Bringet doch
ds nächstmal die Chlyne mit, das scheniert gwüß
niemer, wenn der ne scho der Schoppen im
„Löibli" gäbet und mi täts bsunders freue, die
härzige Butze einisch chönne z'gseh. Am Blucscht-
bummel wett ig ech de gärn ablöse mitem
Wägeli z'stohe.

Gältet, ihr syt doch Alli für ne Blueschtbummel?
Mi chönnti entweder i d'Aengi, oder a Wohle-
see, ga Rychebach oder use Gurte! Schrybet
eui Amäldung i ds Chlapperlöibli, so gly wie
müglech, und wenn es allne rächt isch, so machcmers
ab sür em Oschtermäntig oder für em erschte

Mai; was sägeter derzue?

Ig mache grad jetz mit myner Amäldung der
Afang — öpper mues doch afa — und schickenech

zuglych myni beschte Grüeß!
Eui Frou Wäse.

S
Liebi Chlapperläubeler!

Das, was ig Euch hüt möcht erzelle, isch

es Erläbnis us miner Chinderzyt, vor bald
drißg Jahre isch es passiert u chunnt mir immer
wieder vo Zyt zu Zyt i Sinn, i weiß es sälber
nid, warum.

I ha amene schulfreie Namittag Kommis-
sione gha, wo mi e chly ine andere Stadt-
teil gfüehrt hei, ine mir ungwohnti Gäged,
a d'Aarbergergaß Hani gloub müeße. Da
gseh-n-i plötzlech uf der Straß a Huufe Ching,
die hei e große Lärme verfüehrt u si amene
alte Froueli nachegloffe u hei immer grüest:
„Härli! Härli!" Das Froueli het lut vor
sech hürgredt, mi hets aber nid chönne ver-
stah, isch schröcklech ufgregt gsi, wahrschihnlech
immer ufgregter worde dür d'Verfolgig vo
dene Ching. I ha mi zhinderscht dem Zügli
agschlosse u ha gsragt: „Wär isch es, isch es

ganz sicher a Här?" U alli Mürlihäre sy

mr i Sinn cho. Es isch mr ganz gschpässig
worde. A läb i g i Här! das ha-n-i no nie
gseh gha. Was macht si ächt? Wenn si jetz
eis vo dene Ching tät näh u i ihre groß
Sack stoße? Oder wenn si üs alli tät anes
Ort häre füehre u is ipschließe u nachhär ver-
chouse? Dr Wundersitz het mi nümm los
glah, i ha däm Zügli eifach müeße nacheloufe.

Das Froueli het ja o derna usgseh, daß
me ane Här het müeße danke. Ungwäsche und
ungschtrählt het's eim dünkt, verhotscheti, dräk-
kigi Chleider, dr Schurz isch fasch a Bode cho,
d's Jupe isch ziemlich chürzer gsi u de isch

es rots Gloschli sürezipflet. Es rots Gloschli!
Ja, das chönnt doch sicher e rächti Här sy!
Oben-i het si es dreieckigs Halstuech treit, eis
Loch nachem andere isch drin gsi, d'Farb isch

nümm rächt sicher z'bestimme gsi, grau oder
beige einisch, jetz eifach dräckig!

Wo mr gäge 's Chornhus cho sy, hei
d'Ching gseit: „Jetz isch es de deheime, jetz
wird's de ersch no luschtig!"

„Härli! Härli!" Dert bi dr französische
Chilche isch es plötzlech zure Türe i ver-
schwunde gsi. Mir Chinder sy dervor blybe
stah u hei witer brüelet. Es größers Meitschi
het mer erzellt, es wüssi's ganz bestimmt, es

heig keis Bett, es schlafi uf de Lumpe, wo-
n-es sech göng ga zämebättle u e großi schwarz!
Chatz heigs u stinke tüegs dinn, mi chönns
nid ushalte, si heige einisch d'Türe usta. D's
Härli wüssi sälber nid, wie-n-es heißi... Idäm Momänt isch d'Tür plötzlech wieder uf-
gange u das alt Froueli steit mit em Bäse
under der Tür u schlaht uf die vorderschte
Ching los, was gisch, was hesch. Du sy aber
alli dervogschprunge, i ha e gräßlechi Angscht
gha, ohni no einisch umezluege ha-n-i der Hei-
wäg under d'Füeß gnoh.

I ha sider scho mängisch dänkt: „Was isch

ächt das für nes arms Froueli gsi, wo vo
de Ching eso plaget worde-n-isch? Warum
isch es zum Gschpött vo allne Lüte worde?
Wahrschinlech e-n-armi Seel, wo ds richtig
Trom verlöre het gha! Villicht isch es o
so ne „richi" Büttlere gsi, wo sech sälber
chuum z'Läbe gönnt het u wo i ihrne Lumpe
es Vermöge versteckt het gha, so wie mes
öppedie i dr Zytig liest.

Isch ächt öppe under de Chlappperläubli-
Läser öpper, wo o einisch derby gsi isch, wo
me am Härli nachegloffe isch u weiß besser

Bscheid? N.

Berner Tramwayschmerzen.
Frühling ist's, beim Zytglogg wird
Wiederum miniert,
Und das Trambahnfahren wird
Furchtbar kompliziert.
Wo man einsteigt, heißt es gleich:
„O ha! Nicht hieher I

Rot ist weiß und blau ist weiß,
Das ist doch nicht schwer".

Und die Marktgaß ist ganz öd',
Ausgestorben, leer,
Durch die Amthausgasse geht
Aller Fahrverkehr.
Tram wird wieder umgebaut
Für die Unt're Stadt,
Damit lebhaft der Verkehr
Werde dort und glatt.

Wie das Ganze 'rauskommt, weiß
Heute niemand noch,
Weil's doch nicht viel breiter ward
In dem Zytglvgglvch.
Zwängt sich zweigeleisig s'Tram
In die Kramgaß 'rein,
Oder läuft's als Karussell
Um den Zytglogg fein? Fàzi.

S
Humoristisches.

Die jungverheiratete Frau bringt Koteletten
aus den Tisch.

Er kostet und spuckt entsetzt aus.
Sie bricht in Tränen aus:
„Nun hab' ich mir so viel Mühe gegeben

und mit dem kostbarsten Fett gebraten."
„Womit hast du sie gebraten?" röchelt er.

„Mit Eoldgrême."

Schulweisheit.
„Nicht wahr, Ferien ist doch ein Fremd-

wort aus dem Französischen?" — „Wieso?"
—. „Es kommt doch von js us kais risir!"

Kindermund.

„Ich straf dich, mein Sohn, weil ich dich
liebe." — „Schade, Vater, daß ich nicht groß
genug bin, um deine Liebe zu vergelten!"

»

Ein Bübchen trägt zum erstenmal Hosen und
bringt sie in einein etwas feuchten Zustande
nach Hause.

Mutter: „Jekers mi! was isch dir au pas-
siert? Hesch nüt chönne säge? Jä! Jetz
muesch halt de Rock wieder alegge."

Das Bübchen will sich in den Schmollwinkel
drücken, als ein Pater Kapiziner zum Kol-
lcktieren kommt.

Der erstere schaut den Pater in seinem langen
Rock lange an und sagt dann: „Isch dir au
öbbis passiert?"

»

In einer Bernerland-Sonntagsschule erzählte
die junge Lehrerin vom Kindermord in Bethle-
hem. Plötzlich stand ein Fünfjähriger auf; glü-
hend in ehrlichem Zorn „litzte" er seine Hemd-
ärmel zurück und rief:

„Ehe! Wem de groß bi, däm Herodes wott
i de richtig der Grind abhoue!"

»

Am selben Ort wurde einmal den Kindern
ein Bild des guten Hirten gezeigt, und die
Lehrerin sagte ihnen, sie seien die kleinen Lüm-
mer des lieben Hirten. Da meinte ein kleiner
rotbackiger Schatz sehr ernst:

„Aber i wott de nid nume es chlys Schäfeli
blybe: i wott es großes alts Schaf würde und
de no Jungi ha!" '
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